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324 Sie 33ern

bahn. 3«m erftenmal fteben mir oor bem Heilten Ptobell bet
Sfanberlanbfcbaft unb her PfiS, 'bas bort fcbon feit Satiren
immer neu entgüdte Pefucber ansieht unb bas nun feinerfeits
töieber ben Porrourf für bas größere Pelief an ber ßanbesaus»
fteltung abgibt.

Sann fii&rt uns 33ater Seiler in ben Steiler feines .fjaufes.
©rftaunt febett mir uns plöfeticb inmitten einer -regelrechten
©ifenbahnfabrit. Sort ftebt fein Sobn an Sdjraubftod, Sreb»
battf unb Pobrmafd)ine. SEBerfgeuge gu bunberten bangen ba.
Pteffing glänzt. Srabtrollen penbeln an ber Secfe. ©ine gange
niebticbe ßofotnotioe ift hier in ©ntftebnng begriffen; bort liegen
in beben Sreugbeigen fcbon b'urtberte non ©eleifeftüden für bett
Pe(ooir»Parf bereit, unb in einer anbern ©de ftoßen mir auf
bie Spegialabteclung für fipfertige Püinen, too foeben Sellen»
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bürg unb Seifenburg bas ßicbt ber 2Belt erbliden, ohne jemals
burcb bas bier einmal überfprungene Stabium eines roobnlichett
Stauibritterneftes gegangen gu fein.

So entftebt biet* nun alfo hoch ein oollftänbiger Jteubau
ber ßötfcbbergbabn. 21ber mir molten unfere Ungebulb gügetn.
2S3ir molten Pater Seiler, ben penfionierten 3ürcher Sramact»
geftetlten, unb feinen Sobn ru'big roeiterbäfcbeln (äffen. Sann,
roenn ficb bie Pforten ber „ß2t 39" öffnen, roollen mir oom
ßrauptportal gleich fdtarf rechts aufroärts gum Pelooir»Peftau»
rant eilen, unb fo roirb oielleicbt unfer erftes Pergniigen an
ber fchönen Schau ber Scbmeig ein erinneructgsfrobes unb oon
33orfreube auf eine fpätere ßötfcßb erg reife erfülltes ftinmau»
bent längs ber niebticben Ptiniaturlanbfchaft bes Stattbertales
mit ber ftolgen PßS fein. Sj. 353. Sbommen.

©nnrurn
(5*s mar fo fobo11

21 ls florfißc XÖolft'nfdüffc
21tn fri'tßlmcfsMatu'it Rimmel jogctt,
Hub mein frohe* £acl;en

fstt Seiltet' bealttcfettben Stehe crtranf'.

(5* mar fo fcföti
211* herber @d)ollenbuft
2lu* lettjeofeuclfter (5rbe brach,

Unb Seine 2lrme fiel)

^ärtlteb nut meine ©clrnltertt letzten.

(5* mar fo febön

2Joie bie fXRetobie

(5t»c* fernen, emiittönenben Stehe*,

Seffeit Svlaitcp immerbar

3» meiner 0eele fortleben roirb.
6. 3.

Kattien
2Bir meinen biestnal nicht bie 2lufnabmeepamen in bie

Selunbarfcbulen, ins ©pmnafium ober ins Seminar; auch nicht
bie oerfcbiebenen Staatsepamen, meldje jeroeilen roäbrenb ber
grübi'abrsferiett burchgeführt roerben. P3ir haben auch nicht
ßebrtingsprüfungen, Siplom», Pteifter» ober fonftige ©pamen
im 2tuge. Pielmebr möchten mir oon oiel gemütlicheren, barm»
loferen „©parnen" fprecben, bie — teiber, fagt ber eine —glüd»
lichermeife, ber anbere — oieterorts gar nicht mehr befteben:
3S3ir meinen bie S eh t u ß e p a m e n unferer Polfsfchule, bie ba
unb bort oon einem S cb u I f e ft gefolgt finb.

©lüdticherroeife haben mir bei uns bie lächerlichen Schluß»

epatnen abgefcbafft! Sa mürben jeroeilen bie S'inbev fein her»

ausgepußt, gleich Pinbaieb, bas man gur Prämierung führt.
33 ci ter unb Plütte-r tarnen unb füllten bie Scbulftube unb paßten
eifrig auf, ob ihr grißli unb bas 33etbti auch bran tarnen unb
mürben oor ©iferfucht rot unb blau, roenn bes Pacbbars Sari
leichter gefragt mürbe als ber eigene Sprößling. 2lls ßebrer
paßte man natürlich minbeftens ebenfo gut auf, baß inögticbft
alles glatt ging. Kollege 353. mar jeroeilen fo fcßlau, baß er
eingelne Sage oor betn ©parnen feine grangöfifcbftun'ben grünb»
lieb einübte. Sttrg, man tann bie Sache beurteilen rote mart mill,
fo ein „©pamett" mar milbe gefagt, ein richtiges Sbeater, beffet
noch, ein 2lffentbeaterl"

„ßeiber", fagt ber anbere. 5) at ein Scblußepamen nicht
oielleicbt auch eine gute Seite? 3ft es nicht both eine ©elegen»

heit, bei ber bie ©Item ben 233eg gur Schule finben? 3Bir haben
febon einmal in anberrn âufammenhang auf bie grage ©Itertr»
haus unb Schule bingeroiefen unb haben betont, baß es febr
gu roiinfeben toäre, roenn 23äter unb Pliitter bie unb ba einmal
einen Sdpulbefud) machten, ©in ffauptgruub, roeshalb fie bas
nicht oft tun, ift ficher ber, baß fie fid) gang einfach genier e n.
2tm ©parnetrstag aber fällt biefer ©runb bobhx, ibetrn ba meiß
man, baß alles hingeben barf. Sa ift ber ©runber ©briftian, her
in ber Scbulfommiffion fügt, auch ba, unb ber Pfarrer unb ber
gliidiger g rang oott ber Ptiible. Unb auch bie Ptutter über»
roinbet ihr Unbebagerr, to etches fie fonft oon einem Pefud) in
ber Scfjulftube abhält; benn auch fie meiß, baß fie nicht allein
fein roirb. ©roßen Pififerr unb ©efabren aber begegnet man
am liebften in ©efeUfcßaft!

Unb nod) etroas, unb gar nicht etroas ©infältiges: 21uf bas
©parnen bin erhalten bie Sinber neue Sieiber unb neue Schuhe,
©partren finb fo etroas roie Stichtage für bie ©rneuerung ber
Sinbergarberobe unb maircber Pater langt irt ben ©elbbeutel,
ber fonft tni'trrifcb erflären roürbe: „2lcb roas, bie Schuhe oott
Peter tuns nod) lange!" Planche Ptutter fetgt ficb bin unb träbt
ihrem Söcbtercben ein neues Sleibcben, eine neue Scbiirge, bie
ohne bas oor ber Siire ftehenbe ©parnen biefe 2lrbeit auf ben
Sommer ober ben fommenben 2Blnter oerfeböbe.

©eroiß, einen richtigen ©inbtid in bie Schularbeit geroäbrt
bas ©pannetr nicht. 2lucb roenn ficb her ßebrer alle Ptiibe gibt,
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bahn. Zum erstenmal stehen wir vor Äsm kleinen Modell her
Kanderlandschaft uüd der BLS, das dort schon seit Jahren
immer neu entzückte Besucher anzieht und das nun seinerseits
wieder den Vorwurf für das größere Relief an der Landesaus-
stellnng abgibt.

Dann führt uns Vater Seiler in den Keller seines Hauses.
Erstaunt sehen wir ans plötzlich inmitten einer regelrechten
Eisenbahnfabrik. Dort steht sein Sohn an Schraubstock, Dreh-
bank und Bohrmaschine. Werkzeuge zu Hunderten hängen da.
Messing glänzt. Drahtrollen pendeln an der Decke. Eine ganze
niedliche Lokomotive ist hier in Entstehung begriffen; dorr liegen
in hohen Kreuzbeigen schon Hunderte von Geleisestücken für den
Belooir-Park bereit, und in einer andern Ecke stoßen wir auf
die Spezialabteilung für fixfertige Ruinen, wo soeben Teilen-
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bürg und Felsenburg das Licht der Welt erblicken, ohne jemals
durch das hier einmal übersprungene Stadium eines wohnlichen
Raubritternestes gegangen zu sein.

So entsteht hier nun also doch ein vollständiger Neubau
der Lötschbergbahn. Aber wir wollen unsere Ungeduld zügeln.
Wir wollen Vater Seiler, den pensionierten Zürcher Traman-
gestellten, und seinen Sohn ruhig weiterbäscheln lassen. Dann,
wenn sich die Pforten der „LA 39" öffnen, wollen wir vom
Hauptportal gleich scharf rechts aufwärts zum Belvoir-Restau-
rant eilen, und so wird vielleicht unser erstes Vergnügen an
der schönen Schau der Schweiz ein erinnerungsfrohes und von
Vorfreude aus eine spätere Lötschb erg reise erfülltes Hinwan-
dern längs der niedlichen Miniaturlandschast des Kandertales
mit der stolzen BLS sein. H. W. Thommen.

Erinnern
Es war so schön!

Als flockige Wolkenschisse

Am frichlmqsblam'il Himmel foaen,

lind mein frohes Lachen

In Deiner beglückenden Liebe errrank.

Es war so schön!

Als herber Schollendnsl
Zins leigesseiichter Erde brach,

llnd Deine Anne sich

Zärtlich mn meine Schultern legten.

Es war so schön!

IDie die Melodie
Eines fernen, ewigtönenden Liedes,

Dessen Klang immerdar

In meiner Seele fortleben wird.
Si. I.

Examen
Wir meinen diesmal nicht die Ausnahmeeramen in die

Sekundärschulen, ins Gymnasium oder ins Seminar; auch nicht
die verschiedenen Staatsexamen, welche jeweilen während der
Frühjahrsferiön durchgeführt werden. Wir haben auch nicht
Lehrlingsprüfungen, Diplom-, Meister- oder sonstige Examen
im Auge. Vielmehr möchten wir von viel gemütlicheren, Harm-
loseren „Examen" sprechen, die — leider, sagt der eine —glück-
licherweise, der andere — vielerorts gar nicht mehr bestehen:
Wir meinen die S chlußexa m en unserer Volksschule, die da
und dort von einem S ch ulfest gefolgt sind.

Glücklicherweise haben wir bei uns die lächerlichen Schluß-
examen abgeschafft! Da wurden jeweilen die Kinder fein her-
ausgeputzt, gleich Rindvieh, das man zur Prämierung führt.
Väter und Mütter kamen und füllten die Schulstube und paßten
eifrig auf, ob ihr Fritzli und das Bethli auch dran kamen und
wurden vor Eifersucht rot und blau, wenn des Nachbars Kari
leichter gefragt wurde als der eigene Sprößling. Als Lehrer
paßte man natürlich mindestens ebenso gut auf, daß möglichst
alles glatt ging. Kollege W. war jeweilen so schlau, daß er
einzelne Tage vor dem Examen seine Französischstunden gründ-
lieh einübte. Kurz, man kann die Sache beurteilen wie man will,
so ein „Examen" war milde gesagt, ein richtiges Theater, besser

noch, ein Affentheaterl"
„Leider", sagt der andere. Hat ein Schlußexamen nicht

vielleicht auch eine gute Seite? Ist es nicht doch eine Gelegen-

heit, bei der die Eltern den Weg zur Schule finden? Wir haben
schon einmal in anderen Zusammenhang auf die Frage Eltern-
Haus und Schule hingewiesen und haben betont, daß es sehr
zu wünschen wäre, wenn Väter und Mütter hie und da einmal
einen Schulbesuch machten. Ein Hauptgrund, weshalb sie das
nicht oft tun, ist sicher der, daß sie sich ganz einfach genier e n.
Am Examenstag aber fällt dieser Grund dahin, denn da weiß
man, daß alles hingehen darf. Da ist der Grunder Christian, der
in der Schulkommission sitzt, auch da, und der Pfarrer und der
Flückiger Franz von der Mühle. Und auch die Mutter über-
windet ihr Unbehagen, welches sie sonst von einem Besuch in
der Schulstube abhält; denn auch sie weiß, daß sie nicht allein
sein wird. Großen Risiken und Gefahren aber begegnet man
ane liebsten in Gesellschaft!

Und noch etwas, und gar nicht etwas Einfältiges: Auf das
Examen hin erhalten die Kinder neue Kleider und neue Schuhe.
Examen sind so etwas wie Stichtage für die Erneuerung der
Kindergarderobe und mancher Vater langt in den Geldbeutel,
der sonst mürrisch erklären würde: „Ach was, die Schuhe von
Peter tuns noch lange!" Manche Mutter setzt sich hin und näht
ihrem Töchterchen ein neues Kleidchen, eine neue Schürze, die
ohne das vor der Türe stehende Examen diese Arbeit auf den
Sommer oder den kommenden Winter verschöbe.

Gewiß, einen richtigen Einblick in die Schularbeit gewährt
das Examen nicht. Auch wenn sich der Lehrer alle Mühe gibt,
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Schule 3« fatten mle atte anbern Sage, ift altes am „©pamen"
eben bod) anbers: bte nieten ßeute, Safer, Stutter, bite 3utfer=
roertbänbter, ibie minbeftens fo febnfücbtig roie bte S^trrber auf
bie Saufe marten, bte beoorftebembeti Serien! Unb bennocß, and)
ber ©pametisbefud) gibt einen ©inbtict in bie Scßule: Stan field
bod) einmal fein Kinb in ber Klaffe, man bört es antra orten,
man bat ©e'tegenbeit feine Scbutfnmeraben gu beobachten, bie
.tiefte mit Iber Strbeit eines gangen Sabres liegen auf, ebenfo bie
Zeichnungen. So gar nichts bietet atfo auch ber Befucb bes
©pametts nicht.

©tücfticßerroeife? — S eiber? — S3er einmal auf bem ßanbe
einem fotcben ©pamen beigeroobnt bat,unb bamftben nüchternen
Schulfcßtuß an ftäbtifcben Schuten oergteidjt, muß groeifettos eber

gu einem „ßeiber" fommen. Kommt es hier nicht auch, raie bei
altem ibarauf an, raas man aus einer Sache macht? Sicht, ob

man etraas tut ober läßt, foabern roie man es tut ift aus*
fcb'faggebieab. 2llterbmgs, roentt ber ßebrer bem ©pamen oöltig
abtebnenb unb gleirboüttig gegenübersteht, bann rairb es feinem
ihm noch beute gufommenbett Zroect nie geredjt roerben fömtett.

©aug ähnliche llebertegun'gen gelten non ben, auf bem
ßanbe noch oietfacß üblichen Schutfeft en. Der Bäbagoge
rairb altertei einguiroenben 'haben: ihm rairb roeber her Xan3
ber .Kinber in raucbgefüttten SBirtsbausfäten, nod) ber Kinber*
umgug mit Bapierbtumen gefcßmüctten Krängen gefallen. Ob
bas Beifpiet ber mein* unb biertrinfenben Bäter unb 3ugenb=
liehen, bie noch uor ein unb groei fahren fetbft als Kinber mit*
machten, glücfticß roirft, fann juin minbeften ßegroeifelt roerben.

Kurs, es gäbe nie! gu oerbeffern. Unib bod) bängt im großen
unb gangen bie ßanbißeoö'lferung 3äh unb unbelehrbar am 2ttt*
hergebrachten. „llrtfer Scßutfeft roar feßou 31U meinen Seiten
fo!" beißt es, unb raenn ein übereifriger Sdnitmeifter refor*
mieren möchte, rairb er halb «mfeßen, baß er an eine Stauer
rennt.

Stach hier gilt, unb graar in noch erhöhtem Slaße, roias rair
bei ben ©pamen über bie ©rneuerung ber Kinbergarberobe be*

merften. So äußerte ftd) einmal ein S chu E 0 nt tri iffi onsmitg t ieb

einer ©emeinbe, in ber bas Schutfeft gum eifernen Beftanb bes
Katenbers gehört, roie folgt: ,,©s gibt ©ttern, bie taufen ihren
Ktnbern überhaupt nie etraas, nicht einmal gu SBeibnacßten.
Slber für bas Schutfeft feßaffen fie ihnen bod) raenigftens neue
Schuhe an!" ©infach, aber bod) recht einbruefsootf. Dagegen
tommt man mit ben fcßönften Xbeoriett ber Bäbagogif nicht auf.

llrtb im allgemeinen macht man in biefen Schutfeft=@emein*
ben aus bem Schutfeft roirflicß ein Seft —ein Botfsfeft. Schute
•unb Schüler fteßen im Slittetpunft unb ©roß unb Klein freut
ftd), bie ©roßen a n ben Kleinen, bie Kleinen m i t ben Kleinen.
Stüter unb Stütter erleben raieber einmal ihre eigene Sugertb
unb hier liegt rooßl ber tieffte ©rimb für bas hartnäetige geft*
hatten am 2(ttßergebrad)ten.

2tuch für bas Schutfeft roerben fid) bte Sletnungen teilen,
in „©tücfticßerroeife" unb „ßeiber", unb auch hier gilt: Sicht
baß rair ein Schutfeft feiern ift roefenttid). ©s tommt barauf an,
to i e rair es feiern, unb graar rate rair es innerlich fetern, in
unferer ©inftettung gu 3ugenb unb Schute. #. K.

SSotfSfrteg
Slan hört in biefen Xagen oft bie Bebe: lins roürbe bas

nicht paffieren, raas ben Xfcßecßen paffiert ift. Sietna ts roürbe
ftrf) bie Scßroeig fampflos einem emmatfeßierettben #eer aus*
liefern. Der tefete Statut roürbe fid) für bie 3 reib ei t mit ber
SBaffe in ber fianb roebren, his gum leisten SStutstropfen.

Die roenigften gehen fich jeboch babei Sedjenfchaft über bie
Xragroeite ihrer SBorte. Slait rebet fich in eine Begeifterung hin*
ein unb glaubt mit ber bloßen ©ntfeßtoffenbeit gum Kampf be*
reits etraas getan gu haben, ftöcbftens, baß ftch ber eine ober
anbere eine SBaffe tauft ober mit Slitnitiou uerforgt. Stau
üherfieht habet geftieffentlieh ober aus llntenntnis fotgenbes:
Das S echt gur aftioen ßa übe s oe rt eib i g u n g

mit ber SBaffe be fügt ein gig ber Sotbat, unb,
unter geroiffen Bebiugungett, ber organifterte mititäräbntiebe
Berbanb. ©in Zioitift, ber fid) als ©ingetner tiir feine fgeiavat
3ur SBehr feßt, ra i r b 0 0 m f? e i n b a t s SI e it ch e 1 m ö r b e r
erf (hoffen. Sein Kampf ift nach Kriegsredd ehrlos.

SBarum bas?
Slut 20. Sunt 1907 bat bie Schraeigertfche fBunbesoerfatnttt*

fung auf 2Intrag bes SSunbesrates ben Beitritt ber Scßroeig
gur „fgaager Konoention über bie ©efeße unb ©ebrättdje bes

ßanbfrieges" erttärt. 3n biefer Uebereintunft, raeteßer bie mei*
ften Staaten betgetreten finb, unb bie als fotd)e, troß oietfaeßer
Berteßungen roäbrenb bes SBelttrieges, befteßen geßtieben ift,
haben ftd) bie oertragfehtießenben Staaten oerpftiddet, ihren
beeren Berhaltungsmaßregetii ber Kriegführung gu erteilen,
raie fie bereits 1899 in 60 Strtifetn niebergetegt roorben toareit.

Diefes „Segtement ibetreffenb bie ©efeße uttib ©ebräuche
bes ßanbtrieges" ift im Scßroetgeriifcben Bunbesbtatt oottt 3ahre
1907 oeröffenttiebt roorbett. ©s ift heute noch für bie ©ibgenof*

fenfehaft oerbinbtiches Sedjt. ©s enthält bte Sedjte unb Bftich*
ten ber Kriegführenben, ber Kombattanten, bie Stellung ber
Kriegsgefangenen, bie Bebeutung bes ©hrenroortes hei Kriegs*
gefangenen, bie Stellung ber Kriegstorrefponbenten unb Be*
ridderftatter, Boft unb ßiebesgahen für Kriegsgefangene, fieim*
fchaffung nach Sriebensfchtuß, — es oerraeift auf bie ©enfer
Konoention betreffs ber Berratmbeten unb Krauten, otrbietet
ben Singriff auf uno erteibigte Stäbte, oePhietet Btünbe*
rungen, oerbietet bie Berraenbung oon ©ift ober oergifteten
SBaffen, oerbietet bie meuchterifche Xötung ober Berraunbung
oon Stngehörigen bes feinbltchett Staates ober bes fernblieben
leeres, oerbietet bte Xötung ober Berraunbung eines bte SB aß
fen ftreefeuben ober raiehrtofen Seiubes, ber ftch auf ©nabe ober
üngnabe ergibt, ufra. tifro.

Bon biefen Kriegsgefeßen intereffieren uns heute nur einige
raenige, bie für unfere laugienibticfticße ßage hefonbers roichtig
finb. Da raäre einmal bie genaue Befttmmung ibes Kriegfüfn
renben, bes Kombattanten, für ben allein bie ©efeße, Bedde
unb Bftichten bes Krieges gelten, ©ine friegführenbe Bartei,
fei es .ffeer, Billig ober SreiroiItigen*Korps hat gum minbeften
folgenbe Bebingtmgen gu erfüllen:
1. ©s muß iemamb an ihrer Spiße ftehen, ber für bas Berhat*

ten feiner llntergehenen oerantraorttich ift.
2. Die Kämpfenben müffen ein feftes, aus ber 3erne (©eroebr*

fch'Ußroeite) ertennhares Stbgeicheu tragen.
3. Sie müffen bie SBaffen offen führen. (Dürfen baber nicht

Biftoten ober Beootoer in ber Xafche, unb .han&granaten
unter ben Kleibern oerfteeft hatten.)

4. Sie haben bei ihrer Kriegführung bie Kriegsgefeße unb ©e=

hräuche gu beobachten.
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Schule zu halten wie alle andern Tage, ist alles am „Examen"
eben doch anders: die vielen Leute, Vater, Mutter, die Zucker-
Werkhändler, die mindestens so sehnsüchtig wie die Kinder aus
die Pause warten, die bevorstehenden Ferien! Und dennoch, auch
der Examensbe-such gibt einen Einblick in -die Schule: Man sieht
doch einmal sein Kind in der Klasse, man -hört es antworten,
man hat Gelegenheit seine Schulkameraden zu beobachten, die
Hefte mit der Arbeit eines ganzen Jahres liegen auf, ebenso die
Zeichnungen. So gar nichts bietet also auch der Besuch des
Examens nicht.

Glücklicherweise? — Leider? — Wer einmal auf dem Lande
einein solchen Examen beigewohnt hat, und damit den nüchternen
Schulschluß an städtischen Schulen vergleicht, muß zweifellos eher

zu einem „Leider" kommen. Kommt es hier nicht auch, wie bei
allem darauf an, was -man aus einer Sache macht? Nicht, ob

man etwas tut oder läßt, sondern wie man es tut ist aus-
schlaggebend. Allerdings, wenn der Lehrer dem Examen völlig
ablehnend und gleichgültig gegenübersteht, dann wird es seinem
ihm noch heute zukommenden Zweck nie gerecht werden können.

Ganz ähnliche UeberleguNgen gelten von den, auf dem
Lande noch vielfach üblichen Schulfesten. Der Pädagoge
wird -allerlei einzuwenden haben: ihm wird weder der Tanz
der Kinder in rauchgefüllten Wirtshaussälen, noch der Kinder-
umzug mit Papierbl-u-men geschmückten Kränzen gefallen. Ob
das Beispiel der wein- und -biertrinkenden Väter und Jugend-
lichen, die noch vor ein und zwei Jahren selbst als Kinder mit-
machten, glücklich wirkt, kann zum mindesten bezweifelt werden.

Kurz, es gäbe viel zu verbessern. Und doch hängt im großen
und ganzen die Landbevölkerung zäh und unbelehrbar am Alt-
hergebrachten. „Unser Schul-feft war -schon zu meinen Zeiten
so!" heißt es, -und wenn ein übereifriger Schulmeister refor-
miersn möchte, wird er bald einsehen, daß er -an eine Mauer
rennt.

Auch hier gilt, und zwar in noch erhöhtem Maße, was wir
bei -den Examen über die Erneuerung der Kindergarderobe be-
merkten. -So äußerte sich einmal ein Schu-lkommissionsmitglied
einer Gemeinde, in der das Schulfest zum eisernen Bestand des
Kalenders gehört, -wie folgt: „Es gibt Eltern, die kaufen -ihren
Kindern überhaupt nie etwas, nicht einmal zu Weihnachten.
Aber für das Schulfest schaffen sie ihnen doch wenigstens neue
Schuhe an!" Einfach, aber doch recht -eindrucksvoll. Dagegen
kommt man mit den schönsten Theorien der Pädagogik nicht auf.

Und im allgemeinen macht man in -diesen Schulfest-Gemein-
den aus dem Sch-u-lfest wirklich ein Fest —ein Volksfest. Schule
-und Schüler stehen im Mittelpunkt -und Groß und Klein freut
sich, die Großen a n den Kleinen, die Kleinen m i t den Kleinen.
Väter und Mütter erleben wieder einmal ihre eigene Jugend
und hier liegt wohl der tiefste Grund für das hartnäckige Fest-
halten am Althergebrachten.

Auch für das Schulfest werden sich die Meinungen teilen
in „Glücklicherweise" -und „Leider", und -auch hier gilt: Nicht
daß wir à Schulfest feiern ist wesentlich. Es kommt darauf an,
lv i e wir es feiern, und zwar wie wir es innerlich feiern, in
unserer Einstellung zu Jugend und Schule. H. K.

Volkskrieg?
Man hört in diesen Tagen oft die Rede: Uns würde das

nicht passieren, was den Tschechen passiert ist. Niemals würde
sich die Schweiz kampflos einem einmarschierenden Heer aus-
liefern. Der letzte Mann würde sich für die Freiheit mit der
Waffe in der Hand wehren, bis zum letzten Blutstropfen.

Die wenigsten geben sich jedoch dabei Rechenschaft über die
Tragweite ihrer Worte. Man rodet sich in eine Begeisterung hin-
ein und glaubt mit der bloßen Entschlossenheit zum Kampf be-
reits etwas getan zu haben. Höchstens, daß sich der eine oder
andere eine Waffe kauft oder mit Munition versorgt. Man
übersieht dabei gefliessentlich oder aus Unkenntnis folgendes:
Das Recht zur aktiven Landesverteidigung
mit der Waffe besitzt einzig der Soldat, und,
unter -gewissen Bedingungen, der organisierte militärähnliche
Verband. Ein Zivilist, der sich als Einzelner tür seine Heimat
zur Wehr fetzt, w i r d v o m F e i n d a l s M e u ch el m ö r d e r
erschossen. Sein Kampf ist nach Kriegsrecht ehrlos.

Warum das?
Am 29. Juni 1907 hat die Schweizerische Bundesversamm-

lung auf Antrag des Bundesrates den Beitritt der Schweiz
zur „Haager Konvention über die Gesetze und Gebräuche des

Landkrieges" erklärt. In dieser Uebereinkunft, welcher die mei-
sten Staaten beigetreten sind, und die als solche, trotz vielfacher
Verletzungen während des Weltkrieges, bestehen geblieben ist,
haben sich die vertragschließenden Staaten verpflichtet, ihren
Heeren Verhaltungsmaßregeln der Kriegführung zu erteilen,
wie sie bereits 1899 in 69 Artikeln niedergelegt worden worein

Dieses „Reglement -betreffend die Gesetze und Gebräuche
des Landkrieges" ist im Schweizerischen Bundesblatt vom Jahre
l997 veröffentlicht worden. Es ist heute noch für die Eidgenoß

senschaft verbindliches Recht. Es enthält die Rechte und Pflich-
ten der Kriegführenden, der Kombattanten, die Stellung der
Kriegsgefangenen, die Bedeutung des Ehrenwortes bei Kriegs-
gefangenen, die Stellung der Kriegskorrespondenten und Be-
richterstatter, Post und Liebesgaben für Kriegsgefangene, Heim-
schaffung nach Friedensschluß, — es verweist auf die Genfer
Konvention betreffs der Verwundeten und Kranken, verbietet
den Angriff auf unv e r teid ig t e Städte, verbietet Plünde-
rungen, verbietet die Verwendung von Gift oder vergifteten
Waffen, verbietet die meuchlerische Tötung oder Verwundung
von Angehörigen des feindlichen Staates oder des feindlichen
Heeres, verbietet die Tötung oder Verwundung eines die Was-
fen streckenden oder wehrlosen Feindes, der sich auf Gnade oder
Ungnade ergibt, usw. -usw.

Von diesen Krisgsgesetzen interessieren uns heute nur einige
wenige, die für unsere -augenblickliche Lage besonders wichtig
sind. Da -wäre einmal die -genaue Bestimmung -des Kriegfüh-
ren-den, des Kombattanten, für den allein die Gesetze, Rechte
und Pflichten des Krieges gelten. Eine kriegführende Partei,
fei es Heer, Miliz oder Freiwilligen-Korps hat zum mindesten
folgende Bedingungen zu erfüllen:
1. Es muß jemand an ihrer Spitze stehen, der für das Verhol-

ten feiner Untergebenen verantwortlich ist.
2. Die Kämpfenden müssen ein festes, aus der Ferne (Gewehr-

fchußwoite) erkennbares Abzeichen tragen.
3. Sie müssen die Waffen offen führen. (Dürfen daher nicht

Pistolen oder Revolver in der Tasche, und Handgranaten
unter den Kleidern versteckt halten.)

1. Sie haben bei ihrer Kriegführung die Kriegsgesetze und Ge-

bräuche zu beobachten.
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